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Verkehr mit dem Orient zu fetzen ift , läßt fich kaum entfcheiden . Faffen wir
die Bedeutung der etruskifchen Architektur für die gefchichtliche Entwicklung der
Baukunft zufammen , fo finden wir in äfthetifcher Beziehung einen Rückfchritt
gegen die griechifche , zuerft ein Anlehnen an orientalifche , dann ein unbeholfenes
mißverftandenes Anklingen an gewiffe hellenifche Formen . Aber in conftructiver
Ffinficht bildet die umfaffende Anwendung des Bogenbaues ein Element von
fo weitgreifender Wichtigkeit , daß hierdurch allein die Etrusker in der Gefchichte
der Architektur einen bedeutfamen Platz einnehmen . Indeß blieb diefe neue tech-
nifche Errungenfehaft , wie wir gefehen haben , nur auf dem Niveau praktifcher
Nützlichkeit , ohne fich zu künftlerifcher Ausbildung zu erheben . Dies follte erft
von den Römern verbucht , vom chriftlichen Mittelalter in glanzvollfter Weife
durchgefühlt werden .

DRITTES KAPITEL .

Die römische Baukunst .

1 . Charakter des Volkes .

Trat fchon bei den Etruskern die eigentlich künftlerifche Begabung in den
Hintergrund , lehnten fie fich mit ihrer Culturentfaltung großentheils an die Griechen
an , fo zeigt fich dies Verhältniß bei den Römern noch gefteigert . Ueberhaupt
fcheint in ihnen das Wefen der Etrusker nur feine confequentere , höhere Aus¬
prägung erhalten zu haben . Hier wie dort ein Sinn , der fich vorzugsweife den
äußeren Zwecken des Lebens , der Herrfchaft und des Befitzes, hingiebt , der diefe
aber mit einer feltenen Großartigkeit der Intention zu verwirklichen weiß ; zu¬
gleich jedoch ein Mangel an felbftändigem , originalem künftlerifchen Genie , der
die Römer anfangs zu Schülern der Etrusker , fpäter zu Nachahmern der Griechen
macht . Wir finden , daß fie fich diefer Armuth felbft bewußt find, ohne diefelbe
zu beklagen . Denn ihrem herrfchbegierigen Sinn erfcheint es als die höchfte
Aufgabe des Daleins , die anderen Völker zu unterjochen , dem Erdkreis Gefetze
vorzufchreiben . Mögen dann die Anderen kunftübend und gebildet fein ; müffen
fie doch mit ihren Geifteswerken das Leben der ftolzen Sieger zieren , die von
der Kunft Nichts verlangen , als daß fie die anmuthige Dienerin der Macht fei .
Dies war die Grundanfchauung , welche die Römer von der Kunft hatten . Es
war ihnen wohl gegeben , die äußere Formenfchönheit der griechifchen Werke
zu erkennen und zu bewundern ; aber es blieb ihnen verfagt , die Kunft als die
ideale Verklärung des Volksgeiftes , als feine lebensvollfte Erfcheinungsform zu
betrachten . Faßten fie doch Alles nach den Grundfätzen äußerer Zwecke , prak¬
tifcher Rückfichten auf. Wie hätte ihnen die Kunft unter einem anderen Ge-
fichtspunkte erfcheinen follen ?

Das Ideal der Römer war ein ganz anderes : es war die Ausbildung des
Staates . Der Orient hatte alle individuelle Freiheit in der monotonen Einheit
des Despotismus erftarren laffen . Das Griechenthum hatte dagegen die Ausbil -
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düng einer großen gefchloffenen Staatseinheit der Entwicklung individuellen Lebens
hintangefetzt , fo daß feine einzelnen kleinen Staaten als Einzelwefen verfchie-
denfler Art und Richtung einander gegenüber traten . Bei den Römern erft wird
vermöge der geiftigen Verwandtfchaft , in der fie zu den Griechen flehen , neben
der großartigften Ausprägung der Staatsidee auch die Entwicklung perfönlicher
Selbftändigkeit angeftrebt . Diefe zwiefache Tendenz hat lieh in machtvoll confe-
quenter Weife in ihrem höchft ausgebildeten Staats - und Privat - Rechte kryftallifirt ,
einer Schöpfung , die für die Beftimmungen des praktifchen Lebens dasfelbe ge¬
worden ift, was die griechifche Kunft für die Sphären idealen Schaffens : die noch
heute gültige Grundlage .

Allerdings waren die Römer noch nicht beftimmt , jene große Culturaufgabe
ganz zu löfen ; allein es war fchon ein bedeutender Schritt gethan , wenn das
Recht individueller Entwicklung neben dem Streben nach Concentration des
Staats feftgehalten wurde . War auch das Ideal einer durchgebildeten Perfönlich -
keit bei ihnen ein minder hohes als bei den Griechen , war es auch mehr mit
den praktifchen Richtungen des Lebens verwachfen , fo fchloß es dafür ein Ele¬
ment ehrenfefter Mannhaftigkeit in fleh , welches in diefer ehernen , weltbezwin¬
genden Gewalt den Griechen fern lag . Alle Tugenden des Römers hatten daher
einen gewiffen rauhen Grundton , der , wenn auch mit verminderter Kraft , felbft
durch die fpätere Ueberfeinerung ihres Lebens noch hindurchklingt .

Ein Volk von fo vorwiegend praktifcher , verftändiger Richtung wird unter
den Künften am meiden der Architektur fleh zuwenden , in ihr Bedeutenderes
leiften, als in den Schwefterkünften . Hat doch fie felbft eine Zwifchenftellung ,die den materiellen Zwecken des Lebens eine ideale Verkörperung leiht . Bei einem <
folchen Volke wird fie daher nicht zu ihrer idealften Geftalt gelangen ; vielmehr
wird hier jene andere Seite ihres Wefens , die praktifche , den äußeren Zwecken
des Lebens zugekehrte , ftärker betont werden . So finden wir es in der That
bei den Römern .

2 . Syftem der römifchen Architektur.
Bei den Etruskern wurden der Säulenbau und der Gewölbebau unab¬

hängig von einander und ohne irgend eine höhere künftlerifche Entwicklung geübt .
Der Grundzug der römifchen Architektur befteht nun darin , daß nicht allein der
Säulenbau an fich in der von den Griechen überlieferten Ausbildung angenommenwird , fondern daß auch der Gewölbebau in einer ungleich großartigeren Weife
zur Geltung kommt und behufs künftlerifcher Geftaltung fich in felbftändiger Art
mit dem Säulenbau verbindet . So großartig nun uns jetzt diefe Römerwerke
erfcheinen , fo dürfen wir fie doch kaum als eine ureigene fchöpferifche That diefes
Volkes betrachten . Es kann vielmehr wohl kaum einem Zweifel unterliegen , daß
fowohl die mannichfachen Gewölbeconftructionen als auch deren decorative Ver¬
bindung mit dem ausgebildeten griechifchen Säulenbau in den Monumenten der
Diadochenzeit bereits vorhanden war . Die Kuppel als uralte orientalifche Form ,die fchon auf affyrifchen Reliefdarftellungen erfcheint , ging in der alexandrinifchen
Epoche jene Verbindung mit dem Säulenbau der Griechen ein, welche als Aus¬
druck der Verfchmelzung orientalifcher und abendländifcher Kultur dann in die
Denkmale der Römerzeit Eingang gefunden hat .
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